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        Tragen Sie sich für den Michelle L. ein und erhalten Sie ein KOSTENLOSES Buch exklusiv für Abonnenten.
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        „Ich war in meinem Leben endlich an dem Punkt, an dem ich sein wollte… oder etwa nicht?“

      

        

      
        Meine Karriere als Musikerin schien endlich abzuheben, auch wenn ich das mit meiner Familie, meiner Heimatstadt und meinem Ruf bezahlte. Leider hatte das Schicksal mit mir und meinem Bruder etwas anderes vor, sodass ich von LA wieder nach Alpena in Michigan zurückmusste.

        Ohne Leila Butler wäre ich nicht weit gekommen, nachdem mein Bruder Micah kein Geheimnis daraus machte, wie sehr er mich hasste. Wenn es diese süße, sexy Blondine nicht gäbe, die so toll mit ihm umgehen konnte – wer weiß, wo ich dann wäre?

        Wahrscheinlich in LA, wo ich auch hingehörte.

      

      

      
        
        Klicken Sie hier für ihre Ausgabe

      

      

      
        
        https://dl.bookfunnel.com/phfl5slq67
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        Er ist der Don. Er ist mein Boss. Er ist alles, was ich immer wollte...

      

        

      
        ...aber er hat sein Herz zusammen mit seiner Frau beerdigt.

        Der verwegene, verführerische Armand Rossini ist der erste Mann, für den ich jemals wahres Verlangen empfunden habe.

        Ich bin hier, um mich um seine süße, traumatisierte Tochter Laura zu kümmern. Nicht um sein Bett zu wärmen.

        Aber Armand hat andere Pläne. Und ich kann mich gegen seinen Charme nicht wehren.

        Die Verführung ist vollkommen. Der Sex ist unglaublich. Aber es gibt eine Grenze:

        Seiner Frau, kaum zwei Jahre tot, gehört sein Herz. Nicht mir.

      

        

      
        Nun ist das Unerwartete eingetreten: Ich bin schwanger.

        Armand hat versprochen, sich um mich zu kümmern. Ich beginne jedoch, daran zu zweifeln.

        Man kann eine Schwangerschaft nicht ewig verbergen. Schon gar nicht mit seiner herrischen, neugierigen Mutter in der Nähe.

        Nun, sie hat es herausgefunden und auf die Hochzeit bestanden. Und mir nichts, dir nichts wurde ich die Frau des Don von New York.

      

        

      
        Ich bin nun die Frau des Mannes, der mich davor gewarnt hat, mich in ihn nicht zu verlieben – und ich bin in Gefahr.

        Kann Armand sein Herz rechtzeitig wiederfinden, um mich zu retten?
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        Ich habe etwas übrig für liebenswerte Mädchen, die sich gut mit meiner Tochter verstehen… und Daniela ist genau mein Typ.

      

      

      

      
        
        … Zu schade, dass ich sie nicht lieben kann.

        Vor zwei Jahren verlor ich meine Frau. Meine Liebe, die Mutter meines kleinen Mädchens. An diesem Tag starb auch mein Herz.

        Daniela ist wunderbar: die Anmut ihres Körpers, die Güte ihrer Seele. Ich möchte ihr jede Nacht das Paradies eröffnen. Aber, sie ist nicht meine Frau.

        Sie ist nur meine Geliebte und eine Freundin. Sie passt auf mein Kind auf.

        Ich wünschte, ich könnte sie lieben. Sie verdient Liebe. Sie verdient alles.

        Aber alles was ich ihr geben kann, sind guter Sex und ein großzügiges Gehalt.

      

      

      

      
        
        Nun hat mir ein alter Feind den Krieg erklärt. Tötete meinen Vater. Machte mich zum Don — mit einem tödlichen Kampf im Anmarsch.

        Und Daniela erwartet ein Kind von mir.

        Ich habe keine andere Wahl, ich muss sie heiraten. Aber was für ein Monster heiratet eine Frau, wenn er weiß, dass er ihr niemals Liebe geben kann?

      

      

      

      
        
        Daniela verdient viel mehr, als ich ihr geben kann. Der Tod meiner Frau ist einfach noch zu frisch.

        Aber wenn mein Feind ihr Leben gefährdet, werde ich alles dafür tun, um sie zu retten.
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      Daniela

      Als ich ein kleines Mädchen war, erzählte mir meine Großmutter immer die Geschichte, wie die Rossinis unsere Familie vor den Faschisten gerettet haben. Ich verstand damals nicht wirklich, was Faschismus bedeutete, oder warum diese Leute meine halbe Familie getötet hatten, bevor dem Rest die Flucht nach Amerika gelang. Damals dachte ich, Faschisten seien eine Art Orks, wie ich sie aus Herr der Ringe kannte —haarig und mit kleinen, leuchtenden Augen. Ich wusste nicht, dass es Menschen waren.

      Nonna erzählte mir, dass sie unsere Kultur nicht mochten und unsere Politik oder die Tatsache, dass meine Urgroßmutter mit einem Franzosen verheiratet war. Sie erzählte mir auch, dass die Faschisten unser Geld und unser Land wollten. Den einzigen Menschen, denen wir unsere Sicherheit anvertrauen konnten, waren jene, die sich außerhalb des Gesetzes bewegten.

      La Famiglia. Die Leute, über die wir alle Bescheid wissen, über die aber niemand spricht. Die Rossinis waren die einzige Helden, die unsere Familie finden konnte. Und jetzt —Jahrzehnte später und unter ganz anderen Umständen—sind sie die einzigen, an die ich mich wenden kann.

      Als Kind habe ich mich gefragt, wie es wohl für meine Großeltern und ihre Familien war, den weiten, dunklen Ozean auf Frachtern und in Richtung New York zu überqueren. Sie mussten so gut wie alles zurücklassen und verkauften ihr Land an die einzigen Menschen in Sizilien, die stark genug waren, sich den Faschisten entgegenzustellen. Meine Familie schaffte es gerade noch, Amerikaner zu werden, sie bettelten neben Millionen anderen um Asyl von denen die meisten abgewiesen wurden

      Wir gehörten zu den glücklichen. Heute frage ich mich, ob die Rossinis auch dabei ihre Finger im Spiel hatten. Falls es so war, haben sie damit meine Familie gerettet.

      “Diese neuen Gangster mit ihren schicken Autos und dicken Kanonen, sie wissen doch gar nicht, wie die alten Familien aus Sizilien und Bari wirklich waren. Wie viel sie für ihre Leute getan haben. Daniela, das sind harte, gefährliche Männer — aber manchmal braucht man eben solche Männer. Wir verdanken der kriminellen Rossini Familie unser Leben und das wird immer so sein.” Nonnas Worte klingen mir noch in den Ohren, als ich die Ausfahrt Richtung Upper East Side nehme.

      Ich parke meinen verbeulten Volkswagen zwei Blocks von dem Tor entfernt, das zum massiven Kalksteinhaus der Rossinis führt und gehe den restlichen Weg zu Fuß. Mit einem Schirm vor dem Gesicht versuche ich zu verhindern, dass mir der Schweiß mein Make-up ruiniert. Die Juli-Sonne scheint heute erbarmungslos und ich muss besonders gut aussehen. Ich achte darauf, meinen schäbigen Schirm in den Büschen zu verstecken, bevor ich an die Türklingel herantrete und den Knopf drücke.

      “Wenn du jemals Arbeit brauchst, Daniela, falls du jemals verzweifelt bist, kannst du zu ihnen gehen. Sie werden dir einen normalen gut bezahlten Job geben. Alles was du tun musst, ist Schweigen zu bewahren über alles, was du dort hörst oder siehst.” Nonna hatte mir das ein paar Jahre nach Mamas und Papas Beerdigung erzählt, kurz nachdem sie erkrankte.

      Ich hätte nie gedacht, dass ich ihren Rat tatsächlich befolgen würde. Doch hier bin ich, ein Mädchen, das höchstens mal als Falschparkerin überführt wurde, mit der Absicht die mächtigste Gangsterfamilie New Yorks um einen Job anzuflehen.

      Ich hoffe nur, dass sie sich innerhalb von drei Generationen nicht zu einem Haufen Drecksäcke entwickelt haben, so wie die übrigen Mafiosi, über die Nonna sich immer beschwerte.

      Ich nehme mir noch einen Augenblick, um mich zusammenzureißen und mein Erscheinungsbild in einem kleinen Taschenspiegel zu kontrollieren, während ich auf eine Antwort warte. Den alten, silbernen Taschenspiegel in seinem Etui aus Roségold hatte Nonna mir in ihrem Testament vererbt. Sie ist tot, genau wie alle anderen, sonst würde ich zu meiner eigenen Familie gehen. Was die Faschisten meiner Familie nicht anhaben konnten, erledigten Zeit, Krankheit und Pech.

      Ich sehe gut aus, dachte ich mir während ich das Mascara um meine großen, blauen Augen überprüfte. Mein kleiner Mund wird durch ein dezentes Rosa betont; mit meinen dunklen Haaren und heller Haut, konnte ich keinen dunklen Lippenstift tragen oder ich sah gotisch aus.

      Ich höre ein „Klick“ und die beiden Kameras am Tor richten sich auf mich wie die Augen eines Chamäleons. „Kann ich Ihnen helfen?“ fragt eine ruhige Frauenstimme.

      „Ähm, Ich habe heute einen Termin mit Mr. Rossini, wegen dem Stellenangebot? Ich bin Daniela -“

      „Stimmt,“ unterbricht mich die Stimme. „Würden Sie kurz in die Kamera schauen?“

      Ich hebe mein Gesicht und halte still. Ich weiß nicht, ob sie mein Gesicht mit der Ausweiskopie abgleicht, die ich in einer Email geschickt habe oder ob es etwas Gehobeneres, wie Gesichtserkennung, ist. Ich weiß nur, dass sie nichts Verdächtiges über mich finden wird, egal wie tief sie gräbt. Doch das hindert meinen Magen nicht daran, sich zu verkrämpfen.

      „In Ordnung, Miss Orsino, willkommen in der Rossini-Villa. Bitte gehen Sie den Weg zum Haupteingang entlang. Mein Büro befindet sich hinter der ersten Tür des linken Flurs.“ Es ertönt ein Summen und Klicken und das Tor öffnet sich.

      Während ich die Einfahrt entlanglaufe konzentriere ich mich darauf, ruhig zu bleiben; ich bin entschlossen, mir diesen Job zu schnappen. Ich habe keine Wahl. Sollte ich auf Sozialhilfe angewiesen sein, werde ich wohl in meinem Auto schlafen müssen.

      „Sei stark, Daniela,“ ermahne ich mich leise und achte gleichzeitig darauf, mein letztes gutes Paar Schuhe nicht zu verschrammen. „Du schaffst das.“

      Das Stadthaus, erbaut aus Kalksteinplatten, erhebt sich über den schmalen, schwarz umzäunten Garten, der das Haus umgibt. Es ist ein Traum des Vergoldeten Zeitalters, dessen Bogenfenster in der Sonne leuchten. Ich betrete die wundervoll geflieste Terrasse und blicke durch die verglaste Tür auf das Foyer. Es ist so groß wie die Lobby eines Theaters: Fliesen, weiße Wände, eine große Treppe mit rotem Teppich und eine Flurabzweigung auf jeder Seite.

      Niemand erwartet mich auf der anderen Seite der Tür und das löst erneut ein nervöses Kribbeln in meinem Magen aus. Nein, Moment, sie sagte gehen Sie herein und kommen Sie zu meinem Büro. Ich werde also einfach hineingehen.

      Ich schicke ein leises Stoßgebet gen Himmel, drücke die Tür auf und gehe hinein. Die Luft drinnen ist frisch und kühl und trockener als die Luft draußen. Ich atme erleichtert auf und drehe mich schnell Richtung Flur auf der linken Seite.

      „Na hallo.“ Erklingt eine männliche, tief säuselnde Stimme in meinen Ohren. Ich schaue die schwungvolle Treppe hinauf und erblicke eine große Gestalt. Und ganz plötzlich, verschlägt es mir den Atem.

      Ich blicke in die grünsten Augen, die ich je gesehen habe. Verengt und vergnügt, sie befinden sich in einem schmalen, gebräunten Gesicht mit einer römischen Nase und einem sinnlichen Mund. In den Augen schimmern goldene Pigmente und bronzefarbene Strähnen in den schulterlangen Locken. Er trägt einen italienischen, schwarzen Maßanzug mit einem strahlend weißen Hemd, ohne Krawatte.

      Seine Lippen formen sich zu einem leichten Lächeln, als er meine weit aufgerissenen Augen sieht. „Sehr hübsch. Ich wusste nicht, dass wir Besuch erwarten.“

      Ich schlucke und suche verzweifelt nach den richtigen Worten. Ich weiß genau, wer da vor mir steht und ich will ihn unbedingt von mir beeindrucken. Ich will ihm keineswegs die Wahrheit sagen: dass ich hier bin, um für seine Familie zu arbeiten. Doch dieser stechende Blick macht es mir unmöglich, ihn anzulügen. Er wird mich sofort durchschauen.

      „Ähm, Mr. Rossini? Ich habe angerufen,“ gab ich schließlich zu und errötete. „Wegen der Stelle als Kindermädchen. Ihre Assistentin Gina hat meinen Anruf entgegengenommen.“

      „Oh,“ antwortete er etwas überrascht und musterte mich mit hochgezogenen Augenbrauen. Ich habe mein bestes Kleid angezogen, das ich sonst nur für Hochzeiten oder andere, besondere Anlässe aus dem Schrank hole. Die sanfte pflaumenblaue A-Linie mit ihrer Empire-Taille, schmeichelt meine blasse Haut und meine großzügigen Kurven, ohne dabei zu viel preiszugeben. Aber mit seinem Blick auf mir, wünschte ich mir mehr Geld zu haben, für etwas Schöneres… und Reizvolleres.

      „Ah, hier sind Sie.“ Ginas Stimme schallt durch den Flur und ich erschrecke leicht, bevor ich in ihre Richtung schaue. Ihre Stimme ist kühl, tief und autoritär wie die eines zwei Meter großen Polizisten... dabei ist sie nicht größer als 1,50 m, etwas pummelig und sieht wie eine Großmutter aus. „Sir, das ist Daniela Orsino.“

      „Ja, wir haben uns gerade... miteinander bekannt gemacht.“ Er senkt seine Augenlider und lächelt mich amüsiert an. Langsam steigt er die Stufen hinab, hält dabei unseren Augenkontakt aufrecht und je näher er kommt, desto schneller schlägt mein Herz.

      So eine Reaktion kenne ich nicht von mir. Ich bin noch Jungfrau; ich war schon immer sehr religiös und ich hatte nie viele Verabredungen. Außerdem bin ich Männern gegenüber eher schüchtern, woran mich Mr. Rossinis schiefes Lächeln auf unangenehme Weise erinnert, indem es mir die Schamesröte ins Gesicht treibt. Mein sexueller Erfahrungsschatz ist seit der Pubertät nicht wirklich über das Level eines Anfängers hinausgewachsen.

      Doch in diesem Moment verliere ich mich in diesen Smaragdgrünen Augen—und mir wird sofort klar, dass ich in Schwierigkeiten stecke. Ich habe diesem Mann nichts entgegenzusetzen… und wenn alles nach Plan läuft, wird er mein Chef. Und an Sex mit meinem Chef sollte ich absolut nicht denken!

      „Gut, ich habe ihre Unterlagen hier.“ Die kleine Frau stellt sich entschlossen zwischen uns, der Bann ist gebrochen. Sie übergibt ihm einen dünnen Hefter und er schaut sie verwirrt an, bevor er ihr kurz zunickt. Sie stellt sich neben ihn, schaut mich an und schenkt mir ein aufmunterndes Lächeln —anschließend betrachtet sie ihren Boss als sei sie besorgt, er könne sich danebenbenehmen.

      Er öffnet den Hefter, befeuchtet seine Finger um die Seiten besser umblättern zu können und zwinkert mir zu. Ich atme tief aber lautlos ein, mir ist ein wenig schwindelig und ich weiß nicht genau, was ich fühlen soll. Er ist unglaublich heiß. Er flirtet mit mir.

      So etwas passiert doch nicht mir. Es ist gleichermaßen unerwartet und kraftvoll und ich kann mich kaum noch zusammenreißen. Sein freches Lächeln, während er seinen Blick über meinen Körper gleiten lässt, lässt mich vor Verlangen nach ihm erzittern.

      Aber wir sind hier bei einem Bewerbungsgespräch. Eines, das mich retten oder zerbrechen kann.

      Ausgerechnet jetzt, warum muss mir das ausgerechnet jetzt passieren? Mit ihm?

      „Orsino. Der Name steht auf der Familienliste der alten Heimat.“ Entweder liest er außerordentlich schnell oder er lässt die Hälfte aus. „Hast du Erfahrungen mit kleinen Kindern?“

      „Zwei Anstellungen als Kindermädchen, zahlreiche Jobs als Babysitterin und bei der Erziehung meiner Cousins geholfen. Meine Referenzen finden Sie auf der letzten Seite.“ Ich habe keine Ahnung, wie ich es schaffe, meine Stimme ruhig zu halten. Reden ist gar nicht so einfach, wenn dein Gegenüber dir den Atem raubt.

      Seine Haltung ist entspannt, während er die dünnen Auskünfte über meine Talente und Qualifikationen durchblättert. Ich weiß, dass ich das kann — Ich konnte schon immer gut mit Kindern umgehen — aber sollte sich bereits jemand mit einem besser ausgestatteten Lebenslauf beworben haben, könnte ich auch in der Küche oder sonst wo landen.

      Na schön, dann soll es so sein. Besser Kartoffeln schälen als mein Essen aus dem Müll zu fischen.

      Er hebt seinen Blick und schaut mich mit hochgezogener Augenbraue an. „Spricht irgendwas dagegen gleich einzuziehen und morgen anzufangen?“

      Mir schlägt das Herz bis zum Hals und ich bringe kein Wort heraus. Ich kann nur den Kopf schütteln.

      „Gut.“ Er leckt sich über die Lippen und sein Blick wandert erneut über meinen Körper. „Dann werde ich dich nehmen.“

      Ich lächle wortlos und mir läuft ein Schauer über den Rücken, während ich über die Zweideutigkeit seiner letzten Worte nachdenke.
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      Armand

      Die Entscheidung, das neue Kindermädchen meiner Tochter zu verführen, ist in dem Moment gefallen, als ich in ihre großen, blauen Augen blicke und darin ihr eigenes Verlangen erkannte. Sie hat tolle Qualifikationen, sie kommt aus einer Familie, die in unserer Schuld steht und das Ergebnis ihrer Hintergrundprüfung war schon beinahe lächerlich sauber. Sie wird großartig für meine Laura sein. Nein, ich stelle sie nicht nur ein, weil ich sie vögeln will.

      Aber ich werde es auf jeden Fall tun.

      Süße, jungfräuliche, errötende Daniela, sanfte Stimme und lieblich. Wir befinden uns jetzt in dem großen Spielzimmer auf der oberen Etage und ich beobachte, wie sie sich meinem Baby vorstellt. Meiner Tochter zuliebe lächle ich sanft und schaue genau hin, wie die beiden miteinander umgehen.

      Ich habe sie innerhalb von Minuten eingestellt und ich war bereit, sie genauso schnell wieder zu entlassen, sollte Laura nicht gut auf sie reagieren. In mir steigt seit langer Zeit wieder Hoffnung auf, als Laura sich Daniela gegenüber zugänglich zeigt, anstatt zurückzuweichen. Nun schaue ich dabei zu, wie sanft, einfühlsam und aufmunternd Daniela mit ihr umgeht und ich weiß, dass ich die richtige Entscheidung getroffen habe.

      Während ich Daniela beobachte, frage ich mich die ganze Zeit, wie ihre Lippen wohl schmecken. Ihre gestrige Reaktion mir gegenüber war so stark, dass es wohl nicht viel braucht, sie in mein Bett zu lotsen. Ich frage mich, ob sie schon jemals von einem Mann richtig befriedigt wurde.

      Doch in diesem Moment verbreitet sie ein wenig Magie bei meiner schüchternen, kleinen Laura. Ich lenke meine Gedanken aus meinen Boxershorts und beginne mit der Berechnung eines netten Einstellungsbonus.

      Laura hat sich nie vollständig vom Tod ihrer Mutter erholt. Das kann ich ihr nicht verübeln — mir geht es genauso. Es ist immerhin direkt vor unseren Augen geschehen.

      Bella wurde von dem gleichen Feuerball erwischt, der auch Jimmy und seine Frau mitgerissen hat, der gleiche, vor dem ich Laura mit meinem Körper beschützt habe, als wir in die Rosenbüsche geflogen sind. Wir kletterten beide aus den Trümmern und schrien nach ihr… aber sie war tot.

      Seit dem ist nichts mehr, wie es war. Ich habe mein eigenes Verständnis von Gerechtigkeit entwickelt und den Typen, der das getan hat, ermordet. Jedoch konnte ich Laura nichts davon erzählen, um sie zu trösten. Es hätte sie ohnehin nicht trösten können.

      Ich konnte ihr nur sagen, dass ihre Mama, ihr Onkel und ihre Tante so schnell gestorben sind, dass sie keine Schmerzen gespürt haben können. Was vermutlich sogar der Wahrheit entspricht. Daran muss ich mich selbst immer erinnern, wenn ich nachts aufwache und nach Bella greife, nur um eine leere Stelle vorzufinden.

      Laura ist ein gutes Kind — klug, besonders für eine Fünfjährige. Aber sie ist schüchtern und trauriger, als ein Kind eigentlich sein sollte. Sie hat es sich außerdem in den Kopf gesetzt, dass Menschen sie nicht mögen. Ich bin unglaublich froh, dass sie so gut auf Danielas Herzlichkeit reagiert.

      Ich habe nicht die geringste Ahnung vom Vater sein und ich hatte keine große Hilfe. Meine Mutter hat mit sechs anderen Kindern genug zu tun und mein Vater ist damit beschäftigt, die Stadt zu führen. Ich wurde darauf vorbereitet, der nächste Don zu werden, kein alleinerziehender Vater.

      Natürlich liebe ich Laura. Ich versuche meine Zeit bestmöglich zu nutzen, aber sie braucht viel mehr als das — und außerdem braucht sie ein gutes weibliches Vorbild. Nach Jimmys Tod kümmert Mutter sich bereits um seine Kinder, also benötige ich die Hilfe eines Kindermädchens.

      „Darf ich dir zeigen, was ich gemalt habe?“ fragt Laura Daniela schüchtern und hält ihr Bild fest an ihre Brust gedrückt.

      Daniela schenkt ihr ein warmes Lächeln, setzt sich auf einen kleinen Stuhl und begibt sich so auf Augenhöhe zu Laura. „Sicher Süße, lass' mal sehen.“

      Ich muss meinen Blick abwenden—und drehe meine Hüften leicht zur Seite, um die wachsende Beule in meiner Hose zu verstecken. Der vernünftige Teil meines Verstands sagt laut und deutlich nicht schon wieder, Armand. Du weißt es doch besser, aber es ist längst zu spät. Die Tatsache, dass sie Laura innerhalb von Minuten ein Lächeln abgewinnen kann, beschert mir im Handumdrehen einen Ständer.

      Gina und meine Mutter beklagen sich immer über meine Angewohnheit, Lauras Kindermädchen zu verführen. Ich weiß, dass es in der Vergangenheit Probleme deswegen gab. Wir hatten innerhalb den letzten zwei Jahre schon fünf Kindermädchen, Maggie nicht mitgerechnet; sie war sechzig und musste bereits nach zehn Monaten aus gesundheitliche Gründen kündigen. Aber die anderen?

      Junge Frauen, nette Frauen, die Kinder liebten. Einige etwas unscheinbar, einige recht hübsch, aber alle gut im Umgang mit meiner kleinen Tochter, deren Herz so verletzt war. Vielleicht ist es ein männlicher Urtrieb, sich zu Frauen hingezogen zu fühlen, die mein Kind gut behandeln. Aber ich konnte keiner einzigen von ihnen widerstehen.

      Jede von ihnen wollte mich und jede von ihnen hatte mich. Ich habe ein starkes sexuelles Verlangen. Sie alle waren sehr, sehr befriedigt.

      Guter Sex, Freundlichkeit und einen Gehaltsscheck, das war alles was ich ihnen geben konnte — aber sie alle wollten bald mehr von mir. Obwohl sie von Bella wussten, ich sie vorher gewarnt hatte und sie mich immer in schwarzer Kleidung sahen, wollten sie am Ende doch auch immer mein Herz und nicht nur meinen Schwanz. Und das wird nicht passieren. Ich habe mein Herz zusammen mit der Asche meiner Frau beerdigt.

      Also sind die gegangen. Und Gina und Mutter geben mir die Schuld dafür. Zu Recht, wie ich finde.

      Vielleicht wird Daniela auch gehen—vielleicht aus dem gleichen Grund. Ich hoffe nicht. Es sind erst zwanzig Minuten vergangen und Laura hat sie schon gern.

      Das Problem ist, dass sie genau das so unwiderstehlich in meinen Augen macht. Unauffällig rücke ich mich etwas zurecht, drehe mich zum Fenster und atme tief durch. Ich sollte an etwas Banales denken: an die Kleidung, die Laura braucht, an das Haustier, das sie gerne hätte, an Mutters Geburtstag.

      Doch stattdessen denke ich daran, wie mein Schwanz langsam in Danielas sanften Körper eintaucht und das Verlangen befriedigt, das ich in ihren Augen gesehen habe. Und diese Vorstellung schleicht sich immer wieder in meine Gedanken, egal wie sehr ich versuche, sie loszuwerden. Ich muss zugeben… seit Bella hatte ich kein so starkes Verlangen mehr nach einer Frau.

      Ich werde sie also verführen. Ganz und gar und voller Genuss, bis wir beide genug voneinander haben. Und ich werde einen Weg finden, das zu tun, ohne das mein kleines Mädchen wieder jemanden verliert.

      Vielleicht liegt der Schlüssel darin, Daniela ausreichend zu befriedigen. Das, und schonungslose Ehrlichkeit. Wenn sie nicht zu stark geblendet wird und ich vorsichtig mit ihr umgehe, könnte dieses Mal wirklich alles gut gehen.

      Während ich meinen Blick wieder auf sie lenke, weiß ich, dass ich das Risiko einfach eingehen muss. Ich bin mir jetzt schon sicher, dass Daniela es Wert sein wird.
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      Daniela

      „Und das ist dein Zimmer“, verkündet Armand Rossini, mein neuer Chef und Schwarm feierlich, während er die große, getäfelte Holztür aufschließt.

      Die kleine Suite auf der anderen Seite sieht ganz und gar nicht wie die Unterkunft einer Angestellten aus, auch wenn sie sich direkt neben Lauras Zimmer befindet. In dem langen Raum befinden sich ein Wohn- und Schlafzimmer sowie eine kleine Kitchenette in der Nähe der Eingangstür. Am anderen Ende führt eine Tür ins Badezimmer. Die hohe Decke und die strahlenden Fenster verleihen dem Raum etwas Romantisches. Den Mittelpunkt bildet das Messingbett mit seiner bernsteinfarbenen und weißen Bettwäsche.

      Nach ein paar Schritten bleibe ich im Zimmer stehen und schaue mich um; meine schäbige Tasche mit den guten Kleidern halte ich mit beiden Händen fest. Armand hat weder das Aussehen meiner Tasche, meines Schirms oder meines alten Autos kommentiert, das ich durch den Angestellteneingang in die Garage fahren konnte. Zwischen dieser ganzen Pracht stachen mein einfaches Outfit und meine schäbige Tasche auf beschämende Weise heraus.

      Das ist zu luxuriös für mich, dachte ich nervös aber ich ließ mir nicht anmerken, was ich fühlte.

      „Wird das genügen?“ ertönt seine Stimme neben meinem Ohr. Er berührt mich zwar nicht aber er steht so dicht neben mir, dass er es problemlos könnte. Allein die Möglichkeit lässt mich erzittern.

      Ich denke an mein kleines Zimmer, nicht größer als ein Kleiderschrank, in Nonnas Haus, das nun der Bank gehört. Ich denke an die Wohnung meiner Eltern bevor sie starben und in der ich kein Zimmer hatte — nur ein rollbares Zustellbett, unter ihrem Bett. Und für einen Moment schäme ich mich.

      „Es ist schön“, antworte ich nur und gehe noch ein paar Schritte weiter ins Zimmer. Ich bin mir nicht sicher, ob er mit mir kommt, doch dann höre ich seine Schritte in meine Richtung und wie sich die Türe schließt. Und dann bin ich plötzlich ganz alleine mit diesem unglaublichen Mann und mit meinen Gefühlen.

      Okay. Er ist mein Chef. Aber er flirtet ganz offen mit mir.

      Während der Arbeitszeit bin ich ihm unterstellt. Aber abseits der Arbeitszeiten, wenn Laura ihren Mittagsschlaf hält und ich mich an mein neues Leben gewöhnt habe, ist er einfach nur ein unglaublich attraktiver Mann, der sich für mich interessiert. Und ich muss herausfinden, wie ich damit umgehe.

      „So, was ich noch fragen wollte“, sagt Armand und stellt sich hinter mich. „Wie ist es überhaupt dazu gekommen, dass du Gina angerufen hast? Du bist doch eigentlich viel zu sauber, um für eine Familie wie meine zu arbeiten.“

      Die Ironie in seiner Stimme ist mir nicht entgangen. Ich drehe mich um, lächle ihn etwas verkrampft an und halte meine Tasche noch etwas fester. „Während des Colleges habe ich bei meiner Großmutter gelebt. Sie war die einzige Verwandte
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